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Digitale Technologien zur Prävention von Gesundheitsschäden
Das Zukunftslabor Gesundheit untersuchte, wie digitale Technologien Bewegungen von Patient*innen in Klinik, Reha und zuhause genau erfassen können. Zehn Systeme wurden anhand praxisnaher Anwendungsszenarien bewertet, um Potenziale, Grenzen und konkrete Einsatzmöglichkeiten für Prävention und Gesundheitsversorgung aufzuzeigen.
Die Belastungen in der Pflege führen zu hohen Ausfallquoten. Eine Studie der AOK zeigte, dass Pflegekräfte 2022 an 32 Kalendertagen krankheitsbedingt ausfielen. Das waren im Durchschnitt acht Fehltage mehr als in anderen Berufsgruppen. Eine weitere Studie der AOK aus dem Jahr 2023 gibt Aufschluss über die Gründe, die zu den Krankheitstagen führen: Knapp 20 % der Fehlzeiten waren bedingt durch Muskel- und Skelett-Erkrankungen – über alle Berufsgruppen hinweg. Dies verdeutlicht die Relevanz innovativer Lösungen zur Prävention von Muskel- und Skelett-Erkrankungen, die insbesondere in der Pflege durch schwere körperliche Arbeit vermehrt auftreten können.
Die Wissenschaftler*innen des Zukunftslabors Gesundheit beschäftigen sich in ihrer Forschung mit dem Einsatz digitaler Technologien zur Prävention von Gesundheitsschäden. Sie analysierten verschiedene Technologien zur Bewegungserfassung in drei Anwendungsbereichen: stationärer Bereich (z. B. Krankenhaus, Pflegeeinrichtung), Rehabilitationszentrum und private Wohnung. 
Zunächst recherchierten die Wissenschaftler*innen im Rahmen einer Literaturanalyse, welche Technologien zur Bewegungserfassung im Gesundheitsbereich genutzt werden und wie etabliert diese bereits sind. Daraufhin legten sie insgesamt zehn Technologien fest, die sie näher untersuchten. Dazu zählen z. B. Thermalkameras, die Temperaturunterschiede zwischen Personen und der Umgebung feststellen und dadurch Umrisse von Bewegungen und Personen erkennen können. Ein weiteres Beispiel ist das Motion-Capture-System der Firma Vicon. Hierbei werden die Gelenke von Personen mit speziellen Punkten markiert, die von Kameras erfasst werden. Das Vicon-System gilt als äußerst präzise und zuverlässig, ist aber auch sehr kostenintensiv und nicht flexibel genug, da die Gelenke sehr präzise markiert werden müssen. Daher bezogen die Wissenschaftler*innen auch andere Varianten in ihre Überlegungen ein, z. B. ein kostengünstiges kinesiologisches Tape als Alternative zu den speziellen Vicon-Punkten. Anschließend definierten sie neun Evaluationskriterien, darunter Genauigkeit, Kosten, Mobilität der Technologie, Datenschutz, technologische Reife und Robustheit von Sensoren. 
Daraufhin erstellten die Wissenschaftler*innen für jeden Anwendungsfall eine Persona, also eine fiktive, aber realitätsnahe Darstellung typischer Nutzer*innen: Für den Anwendungsfall stationärer Bereich definierten sie eine Pflegefachkraft, die Patient*innen umbetten oder in Rollstühle heben muss. Ihre Bewegungen und körperlichen Belastungen werden mithilfe digitaler Technologien erfasst. Die Persona im Rehabilitationszentrum ist eine Physiotherapeutin, die eine Gruppe von mehr als zehn Patient*innen betreut. Sie nutzt digitale Technologien, die ihre Patient*innen bei der richtigen Ausführung der physiotherapeutischen Übungen unterstützen. Die Persona im Anwendungsfall der privaten Wohnung ist ein 78-jähriger Patient, dessen Bewegungsmuster mit digitalen Technologien erfasst werden. Er verfügt über sehr geringe digitale Kompetenzen und hat kaum familiäre Unterstützung. Abhängig von diesen Personas variiert die Einsetzbarkeit der Technologien. So kann für die Pflegekraft z. B. ein Shirt genutzt werden, in das ein Wirbelsäulensensor integriert ist, der die Bewegungen beim Umbetten erfasst. Zur Überprüfung, wie gut die Patient*innen ihre physiotherapeutischen Übungen ausführen, ist z. B. die Physiotherapie-App des Zukunftslabors Gesundheit hilfreich.
Anschließend bewerteten die Wissenschaftler*innen die Relevanz der Evaluationskriterien für die drei Anwendungsfälle: Wie wichtig ist Evaluationskriterium X für Anwendungsfall Y? So ist z. B. der Datenschutz in der Wohnung (kontinuierliche Datenerfassung) kritischer als im Rehabilitationszentrum (eine Messung pro Woche). Dagegen ist die Genauigkeit in der Wohnung nicht so wichtig wie im Rehabilitationszentrum, weil die Daten in der Wohnung kontinuierlich und im Rehabilitationszentrum deutlich seltener erfasst werden. 
Um einen Einblick in die Ergebnisse zu geben, werden im Folgenden einige Beispiele vorgestellt: Das System von Vicon erfasst die Bewegungen sehr präzise und zuverlässig, der Aufbau ist aber sehr langwierig und der Messbereich erfolgt nur stationär zwischen den Kameras. Die kostengünstigere Variante mit dem kinesiologischen Tape lieferte im Anwendungsfall des Rehabilitationszentrums gute Ergebnisse, ist aber für den stationären Bereich und in der privaten Wohnung zu aufwendig. Der Wirbelsäulensensor eignet sich sehr gut zur Erfassung der Rückenhaltung, ist aber nicht für andere Körperteile nutzbar. Die Thermalkamera hat viel Potenzial für die Datenerfassung in der privaten Wohnung.
Insgesamt zeigt die Untersuchung, dass keine Technologie universell einsetzbar ist. Jede Lösung bringt spezifische Stärken und Einschränkungen mit sich, die vom Einsatzort, den Bedürfnissen der Nutzer*innen und den Anforderungen an Präzision oder Datenschutz abhängen. Die gewonnenen Erkenntnisse unterstützen zukünftige Entscheidungen darüber, welche digitalen Technologien in welchem Kontext den größten Mehrwert für Prävention und Versorgung bieten.
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